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Der Ratgeber ermutigt therapeutisch tätige Fachleute, ihre 
Kenntnisse und Fertigkeiten in Beratung vermehrt zu nutzen 
und zu erweitern. Aufgebaut auf kurzen, oft tabellarischen 
Darstellungen des grundlegenden Wissens zur psychosozialen 
Beratung entwickelt er seine Stärke in einer Fülle praktischer 
Hinweise für die Gesprächsführung. Er zeigt, welche Worte 
und welche Gesten in der Beratung wie wirken, weist auf Ge-
fahren im Gespräch hin und empfiehlt bestimmte förderliche 
Verhaltensweisen.
Die übersichtliche Struktur aus thematischen Schwerpunkten 
und zeitlichem Verlauf der Beratung ermöglicht ein schnelles 
Informieren.

Ein gesonderter Teil ist der Elternberatung gewidmet.

Dieser Ratgeber eignet sich für Fachleute der Logopädie, Phy-
siotherapie, Ergotherapie, Ernährungsberatung, Mütter- und 
Väterberatung, aber auch für Ärzte, Pflegefachleute, Psycho-
motoriktherapeuten, Heilpädagogen, Früherzieher, Sozialpä-
dagogen und Sozialarbeiter.
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Vorwort

Krankheiten haben körperliche, psychische und soziale Ursachen und Folgen, 
die sich gegenseitig beeinflussen. Im Gesundheitswesen tätige Therapeutinnen 
und Therapeuten sind somit nicht nur mit Krankheiten konfrontiert, sondern mit 
Menschen, die leiden und dabei körperliche, psychische, soziale und existentiel-
le Veränderungen erleben, die für die Behandlung und den Verlauf bedeutend 
sind. Umfassende Betreuung ist deshalb notwendig und wünschenswert.

Psychische und soziale Dimensionen und natürlich auch körperliches Erleben 
prägen die subjektive Erfahrung, krank zu sein. Diese Erfahrung kann nicht 
gemessen und objektiviert werden. Sie kann hingegen beobachtet oder in ei-
nem einfühlsamen Gespräch erfahren werden. Die Bereitschaft des kranken 
Menschen, sich zu offenbaren wird ganz wesentlich durch die Haltung und Ge-
sprächsführung der Therapeuten beeinflusst.

Was gefällt mir ganz besonders an dem von Jürg Kollbrunner verfassten Buch 
über die psychosoziale Beratung in Therapieberufen? Sein Plädoyer, die strikte 
Trennung zwischen Psychotherapie und Beratung aufzuheben. Dabei stellt der 
Autor die Unterschiede (Indikationen, Arbeitsweise, Kompetenzen und Qualifi-
kationen) zwischen Psychotherapie und Beratung klar dar; er weist aber gleich-
zeitig darauf hin, dass Berater durchaus in der Lage sind, sich eine psychothera-
peutische Haltung anzueignen, welche ihnen ihre Aufgaben erleichtert und sich 
auf den kranken Menschen positiv auswirkt.

Der Autor verfällt nicht der weit verbreiteten Tendenz zu vereinfachen; standar-
disierte Gesprächsführung und allgemein gültige Ratschläge sind ihm zuwider. 
Er scheut sich hingegen nicht, Haltungen in der Gesprächsführung, die sich ne-
gativ auswirken, zu benennen und dazu Alternativen vorzustellen. Dabei regt er 
zum Nachdenken an: über sich selbst, das Kranksein, die Einstellung zu unseren 
Berufen, unsere Beziehungen mit Kranken und ihren Familien …

Sehr aufschlussreiche Beispiele illustrieren und ergänzen die konzeptuellen 
Überlegungen zur Gesprächsführung und lassen die große klinische Erfahrung 
und Kompetenz des im Gesundheitswesen tätigen Psychotherapeuten erahnen. 


